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unb and) ben ber üloofe mieber an fSeter gurücE.

©iéfer perntacpte elfteren teftamentarifcp ber

©efellfcC^aft ber ä)tni:firei:nöe in Sien. ©net)

batte eê noep feine guten Sege, biê er bapin ge=

langte, ipeter ftarb 1839. ©eine Sitroe übergab
beibe Scptibel ©r. Marl fatter; biefer mieberum
übermittelte biefelben 1852 bem patbjologifctjen

2Inatomeu4ßrofeffor Marl (fpäter f^reiperrn
bon) Soïitanffp. Sofitanffp ftarb 1878. Sein
Sad)folger Hefcpl retlamierte beibe Scpäbel für
baê anatomifd)=paipoIogifcpe f^nftitut, bem eê

Stofitauffpê ©rben and) ausfolgten. -SpefcCjtë

Sîacpfolget Munbrat mar bagegeit ber Stnfidjt)
baff beibe Scpäbel ©igentum bon Soïitanfîpê
©rben feien, unb ftetlte fie biefen gurüä. ©ie
Söpue beê berühmten SInatomen, ipanê, Marl,

Siftor, färofop (gmei babon maren Sänger,
gmei Slergte), ftimmten nun gu, baff ipüpbn»
Sd)äbel an bie bon »peter begeiepnete Stelle, bie

©efettfepaft ber SJcufiffreunbe, übermittelt
merbe, roo er nun feit 1895 in bent alten lpra=

gefepmüdten Mäftcpen gugäitglid) ift, unb poffent»
lief) audi enbgültig aufbemaprt mirb.

Hapbnâ fterölicpe ileberrefte mürben nad)

i£jrer ©nterbigung in einen eifenten Sarg ge=

legt, nad) ©ifenftabt überführt unb in ber Socpe

nad) Slllerpeiligeit, ant 7. Stobeiuber 1820, feier»

licfj in ber Sergfirdfe beftattet.

(Aus Alfred Schnerich: «Joseph Haydn und seine Sen-

dung». Amaltbea-Verlag, Zürich, Leipzig, Wien.)

Wilhelm J erger

Der heilsame Einfluss der Musik

Sie inaitcper bon ttnê tjat baê an fid) felbft
erlebt: @r mar abgefpaimt, bielleicpt aucp nod)

berftimmt, abenbê peimgeïommen, patte fid)
bann aber bod) bereben laffen, in ein gitteS Mon--

gert git gepen. Hub fiepe ba, er feplief bei ber

SOcufi'f uid)t ein, mie er ermartet patte, unb nad)

bem Mongert maren niept nur alle Mräfie beê

©emiitê auê ber ©rftarrung beê SlIItagê gelöft,

ftrömten bie ©efi'tple artê berfepütteten ©liefen

frei unb mäöptig bapin, and) jebc Spur bon tör=

perlicpe.r ÜKübigfeit mar gemiepen. SDtan füplte
fid) frifd) mie nad) erquidenbem Scplaf ober

Sab.
Sin biefeê moplbertraute Sunber tnüpft ber

„Sita"=3tatgeber an, um in feinem neueften

Heft ben peilfamen ©influff ber DJcu'if gu be=

leucpten.

fgpre fepönfte Sirfung berupt auf einem

fepeinbaren Siberfprucp; fie fpriept bon aufjeit
per unfer iunerfteê Seien an unb fdjliefg eê git=

gleiep bon ber äufferen Sirjjficpfeit ab unb bon
allem Sibrigen barin. Stuf bent Seg über bie

feelifepe ©rgriffenpeit erfafgt fie aud) ben Mörper,
ja fcpeiitt ipn biê in bie lepte QeUe gu burdfbrim
gen. Son alterêpcr pat biefc ©atfücpe bie Slergte

befepäftigt.

©s ift intereffant, in bem Stuffap nacpgulefen,
mie fepon auê bem grauen Slltertum Sunber»
Peilungen burd) ibtufi'f berieptei merben, mie bie

grage bie antiten ©enter befepäftigte, iplato

gum Seifpiel, ber breierlei ©influfg ber ÜKufif
auf ben Stilen uuterfapieb, artêlofenb, pemmeitb,

geitmeitig unterbreepenb.

Sir brauepen nfept fo ioeit gurüdgugreifen.
Singt niept febe HJiuiter ipr unrupigeê Minb in

Stplaf? ilnfere ©efangêftimiue birgt in iprer
Sanblungêfâpigïeit, iprer Stuêbrud'êîraft unb

iprem ©influff auf unê felbft täglicp bemäprte

Soffen gegen ©rreguttg, llnrupe, Seïtemmung
unb fÇergmeiflung. SDîufiï bermag ben Stillen
gu ftäplen, ben Sed)fel bon Spannung unb ©nt=

fpannuitg gu regeln, ben Mörper grt ftraffen, bie

SItmung gu berupigen, Huluftgefüple gu main
beim

SIber mie fepmierig ift eê für bie SKebigin (bie
ba» fepon früp Oerfud)te), biefeê mädftige Sin»

regungêmitiel für Mörper unb ©eift finitboU
anguroeuben! Sie bei jebem Heilmittel pängt
ber ©rfolg bon ber ©inpfänglicpfeit beê Mram
ten, bon ber Qufaminenfepung (pier alfo bem

©baratter ber SOïufiï) unb nbliefglid) bon ber

Stenge, ©auer ber Stnmenbung ab. ©er „Sita"»
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und auch den der Roose wieder au Peter zurück.

Dieser vermachte ersteren testamentarisch der

Gesellschaft der Musikfreunde in Wien. Dach

hatte es nach seine guten Wege, bis er dahin ge-

langte. Peter starb 183!). Seine Witwe übergab
beide Schädel Dr. Karl Haller; dieser wiederum
übermittelte dieselben 1852 dein pathologischen

Anatomen-Professor Karl (später Freiherrn
von) Rokitansky. Rokitansky starb 1878. Sein
Nachfolger Heschl reklamierte beide Schädel für
das anatomisch-pathologische Institut, dem es

Rokitanskys Erben auch ausfolgten. Heschls

Nachfolger Kundrat war dagegen der Ansicht!
daß beide Schädel Eigentum von Rokitanskys
Erben seien, und stellte sie diesen zurück. Die
Söhne des berühmten Anatomen, Hans, Karl,

Viktor, Prokop (zwei davon waren Sänger,
zwei Aerzte), stimmten nun zu, daß Haydus
Schädel an die von Peter bezeichnete Stelle, die

Gesellschaft der Musikfreunde, übermittelt
werde, wo er nun seit 18!)5 in dem alten lyra-
geschmückten Kästchen zugänglich ist, und hoffent-
lieh auch endgültig aufbewahrt wird.

Haydus sterbliche Ueberreste wurden nach

ihrer Enterdigung in einen eisernen Sarg ge-

legt, nach Eisenstadt überführt und in der Woche

nach Allerheiligen, am 7. November 182V, feier-
lich in der Bergkirche bestattet.

(àis Zeìineiûcii: «^osepli uncl seine Len-

clunZ». àiÂllveâ-VeàZ, KNsn.)

^Villielm .ierZeu

Der lieilsarrie Illinàss cler Nuà

Wie mancher von uns hat das an sich selbst

erlebt: Er war abgespannt, vielleicht auch noch

verstimmt, abends Heiingekommen, hatte sich

dann aber doch bereden lassen, in ein gutes Kon-
zert zu gehen. Und siehe da, er schlief bei der

Musik nicht ein, wie er erwartet hatte, und nach

dem Konzert waren nicht nur alle Kräfte des

Gemüts aus der Erstarrung des Alltags gelöst,

strömten die Gefühle aus Verschütteteil Tiefen
frei und mächtig dahin, auch jede Spur von kör-

perlicher Müdigkeit war gewichen. Mau fühlte
sich frisch wie nach erquickendem Schlaf oder

Bad.
An dieses wohlvertraute Wunder knüpft der

„Vita"-Ratgeber an, um in seinem neuesten

Heft den heilsamen Einfluß der Musik zu be-

leuchten.

Ihre schönste Wirkung beruht auf einem

scheinbaren Widerspruch: sie spricht von außen

her unser innerstes Wesen an und schließt es zu-
gleich von der äußeren Wirklichkeit ab und von
allem Widrigen darin. Auf dem Weg über die

seelische Ergriffenheit erfaßt sie auch den Körper,
ja scheint ihn bis in die letzte Zelle zu durchdrin-
gen. Von altersher hat diese Talsache die Aerzte
beschäftigt.

Es ist interessant, in dem Aufsatz nachzulesen,

wie schon aus dem grauen Altertum Wunder-
Heilungen durch Musik berichtet werden, wie die

Frage die antiken Denker beschäftigte, Plato
zum Beispiel, der dreierlei Einfluß der Musik
auf den Willen unterschied, auslösend, hemmend,

zeitweilig unterbrechend.
Wir brauchen nicht so weit zurückzugreifen.

Singt nicht jede Mutter ihr unruhiges Kind in
Schlaf? Unsere Gesangsstimme birgt in ihrer
Wandlungsfähigkeit, ihrer Ausdruckskraft und

ihrem Einfluß auf uns selbst täglich bewährte

Waffen gegen Erregung, Unruhe, Beklemmung
und Verzweiflung. Musik vermag den Willen
zu stählen, den Wechsel von Spannung und Ent-
spannung zu regeln, den Körper zu straffen, die

Atmung zu beruhigen, Unlustgefühle zu wan-
dein.

Aber wie schwierig ist es für die Medizin (die
das schon früh versuchte), dieses mächtige An-
reguugsmittel für Körper und Geist sinnvoll
anzuwenden! Wie bei jedem Heilmittel hängt
der Erfolg von der Empfänglichkeit des Kran-
ken, von der Zusammensetzung (hier also dem

Charakter der Musik) und schließlich von der

Menge, Dauer der Anwendung ab. Der „Vita"-

M



BatgeBer geigt, baff Bîufiîtperapie luirflid) feine
einfache Sape iff; bie Stet ber Kranfpeit, bagu
beit petfönlipen ©efpmad be§ Kranfert, ben

fünftlerifpen BilbungSgrab itnb ben Borrat an
mufifalifpen ©rinneruitgen ïjat ber SIrgt gu Be=

benfeit unb bann erft nop ba§ förperlip=fee»
lifpe Betpalten unb baS fgntereffe mäprertb be§

BortrageS gu Beofiapten, — reiplip biet ber»

langt! Sa§ meifte iff ba nop unftpereS Saften.
Seiepier iff bie $tlfe bot SDcufiï in ber 3eit Ber

©enefung auëgunûpen. ®er SIrgt meip, bap ed

um bie Ineiteren Sluêfiptert giinftig fte.pt, toenn
e§ ipm gelingt, Bei einem langfam ©enefenben

burp Biufif innere Befriebigung, gar ein frop»

mûtigeê ©efiiïjl gu medert. SDer „Bita"=3tat=
geBer füprt immerhin an, bap fip 3Iabiofongerte
im allgemeinen menig Bemäpren; ber unmittel»
Bare ©inbrutf feplt, baë ©epör fomie ©eift unb

Borfteïïungêfraft beë ©enefenben finb einfeitig
Beanfprupt. 91m Beften eignet fiep Cammer»

muftf.
SBeprt man fid) gegen ben täglipen Kriifteber»

fpleip burd) Sarin, fo ift e§ fepr angebrapt, bap
toieber einmal auf ben möglipen Kräftegeminn
burp ÜDtufif pingemiefen tnirb, biefen äBunber»

Balfant für SeiB unb Seele.

/« e/gr F « A e

In der frühen Morgenstille gehn,

welch ein Atmen, lustvoll Schreiten

Wenn die frischen Winde wehn

und die ersten Häher streiten.

Wie die Sonne gleisst und flimmert

und der Hügelsaum sich rötet,

wie das Blattwerk golden schimmert

und die Amsel zärtlich flötet.

Peter Kilian

Tau fällt funkelnd von den Gräsern

und die dunklen Schatten fliehn.

Schau, der Himmel, fern und gläsern,

wölbt sich wie ein Baldachin

Bertel, der Tor
Ceschichtchen aus den Schwyzerberge'n, von Jakob Hess

3)er Bettel auê ber Sôeibenau mar offenbar

gu fpät aufgeftanben, al§ ber Herrgott bie flu»

gen Köpfe betfpenfie. Boan fonnte ipn faum gu

Sßetfen bermenben, Bei benen Ipitnfpmalg Be=

nötigt mürbe, ©t pätte mopl feinen gefreiten
Simmann ober gar giitfptep abgegeben. So tat
er bann unb mann Botengänge, fammelte San»

neitgapfen im Sßalbe unb pütete bie Beiben Qie=

gen feiner gum ©lüd nop leBenbeu Stutter, bie

eprBar mit SBeBen unb fgammern fip burcp»

fplug, maê Beibeê ungefäpr gleipbiel eintrug.
2Bar ber Butfpe alfo nur ein töripter $ang=

gel, mill fagen, ein ÜDtenfp mit getrübtem ©eifte,
fo füplte er ftp burepauê nipt gef(plagen. @§

Braupte fpon biet, Bi§ man ipm etmaê frumm

naprn. @t burfte fret au§ fief) perauêlaffen, mag

Splauete gar nipt gu fagen magten; er fonnte
bergnügt an ber (Sonne liegen, an peipen Sagen

aup im Spatten, äpgten Söerftatigere auf ben

Siedern, Kartoffeln päufelnb unb BüBeu

patfenb. 3Sa§ man ipm Sonntagg gum Sttn»
fen antrug, foftete ipn feinen Bälgen. Bederei

naprn er banfBar alg Spap auf, benn er mar
überaus gutmütig. Bon 3eü gu Qeit forgte er

burp Streipe, bie feinen bermirrten Berftanb
auämiefen, für bie erforberlipe Kurgtoeil, opne

bie un§ bag SeBett gu langmeilig anglopt, unb

übte berart ein ©emeinbeamt aug. Bei all fei»

nem töripten SBefen mar ipm bennop etmaS

©efipteS eigen, bag ©ott ben ärmften feiner ©e=
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Ratgeber zeigt, daß Musiktherapie wirklich keine

einfache Sache ist; die Art der Krankheit, dazu
den persönlichen Geschmack des Kranken, den

künstlerischen Bildungsgrad und den Vorrat an
musikalischen Erinnerungen hat der Arzt zu be-

denken und dann erst noch das körpcrlich-see-
lische Verhalten und das Interesse während des

Vertrages zu beobachten, — reichlich viel ver-

langt! Das meiste ist da noch unsicheres Tasten.
Leichter ist die Hilfe der Musik in der Zeit der

Genesung auszunützen. Der Arzt weiß, daß es

um die weiteren Aussichten günstig steht, wenn
es ihm gelingt, bei einem langsam Genesenden

durch Musik innere Befriedigung, gar ein. froh-
mütiges Gefühl zu wecken. Der „Vita"-Rat-
geber führt immerhin an, daß sich Radiokonzerte
im allgemeinen wenig bewähren; der unmittel-
bare Eindruck fehlt, das Gehör sowie Geist und

Vorstellungskrast des Genesenden sind einseitig
beansprucht. Am besten eignet sich Kammer-
musik.

Wehrt man sich gegen den täglichen Kräftever-
schleiß durch Lärm, so ist es sehr angebracht, daß
wieder einmal auf den möglichen Kräftegewinn
durch Musik hingewiesen wird, diesen Wunder-
baisam für Leib und Seele.

In der krütieri NorZenstille Zelrn,

welcti sin ^tineir, lustvoll Lclireitsu!

^'enu ciie Irisclren 'Uinde wekn

und die eisten Hölrer streiten.

tVie die Lonne ZIeisst und Iliininert
und der HuZslsuuin sieli rötet,

wie dss Llnttwerlc Zolden scliiinrnert

un6 <äie tinsel sârìlià ikloìeì.

X i I i s. v

1'au Lâllì ikuntcelncl von 6en (^rnsein

und 6ie clunlclen Ze^iatten liiern.
Zcliuu, der Hiniinel, lern und Zlüsern,

wölöt sielt wie sin Lsldseiiin!

kertel, der l <n

Llsscliioliteltsn nus den 8eItwz-?erI)erZen, von Inicov liess

Der Bertel aus der Weidenau war offenbar

zu spät aufgestanden, als der Herrgott die klu-

gen Köpfe verschenkte. Man konnte ihn kaum zu
Werken verwenden, bei denen Hirnschmalz be-

nötigt wurde. Er hätte Wohl keinen gescheiten

Ammann oder gar Fürsprech abgegeben. So tat
er dann und wann Botengänge, sammelte Tan-
nenzapfen im Walde und hütete die beiden Zie-

gen seiner zum Glück noch lebenden Mutter, die

ehrbar mit Weben und Jammern sich durch-

schlug, was beides ungefähr gleichviel eintrug.
War der Bursche also nur ein törichter Hang-

gel, will sagen, ein Mensch mit getrübtem Geiste,

so fühlte er sich durchaus nicht geschlagen. Es
brauchte schon viel, bis man ihm etwas krumm

nahm. Er durfte frei aus sich herauslassen, was
Schlauere gar nicht zu sagen wagten; er konnte

vergnügt an der Sonne liegen, an heißen Tagen
auch im Schatten, ächzten Werktätigere auf den

Aeckern, Kartoffeln häufelnd und Rüben
hackend. Was man ihm Sonntags zum Trin-
ken antrug, kostete ihn keinen Batzen. Neckerei

nahm er dankbar als Spaß auf, denn er war
überaus gutmütig. Von Zeit zu Zeit sorgte er

durch Streiche, die seinen verwirrten Verstand
auswiesen, für die erforderliche Kurzweil, ohne

die uns das Leben zu langweilig anglotzt, und

übte derart ein Gemeindeamt aus. Bei all sei-

nem törichten Wesen war ihm dennoch etwas

Gefitztes eigen, das Gott den ärmsten seiner Ge-
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